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 Mobbing in der Schule 
 

 

Was bedeutet Mobbing in der Schule?  

Das Wort Mobbing wird im Alltag derart inflationär gebraucht, dass kaum  

noch jemand weiß, was es wirklich bedeutet. 1 Von dem englischen Verb „to 

mob“ abgeleitet, was so viel heißt, wie sich auf et was stürzen, über etwas 

herfallen, bezeichnet der Begriff Mobbing im deutsc hen Sprachgebrauch 

eine besondere Form der Gewalt in der Schule. Der B uchautor und Mobbing-

Experte Dan Olweus definiert Mobbing bzw. Gewalt in  der Schule wie folgt: 

„Ein Schüler oder eine Schülerin ist Gewalt ausgese tzt oder wird gemobbt, 

wenn er oder sie wiederholt und über eine längere Z eit den negativen 

Handlungen eines oder mehrerer anderer Schüler oder  Schülerinnen ausge-

setzt ist.“ 2 Weiter schreibt Olweus, dass negative Handlungen v erbal began-

gen werden können, beispielsweise durch Drohen, Bes chimpfen oder Spot-

ten, durch direkten Körperkontakt, indem jemand ein en anderen schlägt, tritt 

oder stößt, aber auch ohne Worte oder Körperkontakt , zum Beispiel durch 

Gesten oder Ausschluss aus der Gruppe. Jedoch ist f estzuhalten, dass der 

Begriff Mobbing nur verwendet wird, wenn ein Unglei chgewicht der Kräfte 

vorliegt. Sind zwei Schüler oder Schülerinnen, die miteinander streiten oder 

kämpfen seelisch und/oder körperlich gleichstark, s o wird dies nicht mit 

Mobbing bezeichnet. 3 Hier ist anzumerken, dass Mobbing durchaus auch 

zwischen Lehrer und Schüler vorkommt. 4 
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Auswirkungen des Mobbing auf die Gesundheit des Men schen  

 

Mobbing hat es schon immer gegeben und meist haben es die Kinder un-

beschadet überstanden. Jedoch ist der Ausprägungsgr ad ein anderer ge-

worden. Die ständige soziale Ausgrenzung, die Hänse leien und Schikanen 

können krank machen. Die Auswirkungen von Mobbing s ind psychosomati-

sche, also sowohl physische als auch psychische. Ba uchschmerzen, Schlaflo-

sigkeit, Konzentrationsstörungen und Lernstörungen,  Angstzustände, Nervosi-

tät, mangelndes Selbstvertrauen, Depressivität und Selbstmordgedanken sind 

mögliche Folgen. 5 Der Schulbesuch wird zu einem Martyrium oder schli cht  

verweigert. Um dem zu begegnen, müssen auf schulisc her Seite sowohl 

präventive als auch intervenierende Maßnahmen ergri ffen werden. Es muss 

also vorbeugend mit den Schülern gearbeitet werden,  so dass es gar nicht 

erst zum Mobbing kommt. In einigen Fällen muss aber  auch entschieden ein-

geschritten werden, um von Mobbing betroffenen Schü lern zu helfen. 

_____________________________________________ 

1 Vgl. Jacobs, Claudia: ... und raus bist du! Was tu n, wenn Kinder gemobbt werden? In: Focus   
  Schule Nr.1, Januar/Februar 2007, S. 8. 
2  Olweus, Dan: Gewalt in der Schule. Was Lehrer und E ltern wissen sollten- und tun können.  
  4. Aufl., Bern 2006, S. 22 
3  Vgl. a. a. O., S. 22 f. 
4  Vgl. Hofius, Manuela u. Lutz: Leserbrief. Unsere To chter wurde gemobbt. In: Bayerische       
  Rundschau Jg. 106, Nr. 179, S. 16   
5 Vgl. Peschke, Friedrich: Verlierer können zu Täter n werden. In: Frankenpost, Jg. 193 Nr.260,  
   S.15 
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In der schulpsychologischen Praxis und im Religions unterricht erprobte 
Möglichkeiten der Prävention und Intervention bei M obbing in den Klassen 
der Hauptschule.  
 
Die Interventionsmaßnahmen bei konkreten Vorfällen nehmen in der Regel 
drei Schulvormittage in Anspruch: 
 
1. Tag: 
 Kennenlernen der Schüler der Klasse an der fremden  Schule mittels gruppen- 
dynamischer Spiele  wie „Obstsalat“, „Katz und Maus“ oder „Stühlerücke n“ . 
Verwiesen sei dabei auf den Spieleband von Ulrich B aer,  in dem sich viele 
mögliche Spiele finden (Baer, Ulrich (Hrsg.): 666 S piele für jede Gruppe, für alle 
Situationen. Seelze-Velber 1994). 
In einer Vorstellungsrunde  berichten die SchülerInnen beispielsweise über ihr e 
Hobbys, Berufswünsche und ihre persönliche Verfasst heit im Schulalltag. Zum 
Zeichen, dass der einzelne mit seiner Vorstellung s einer Person fertig ist, reicht 
er einen Stein an seinen Sitznachbarn weiter.  
 
Erstellen eines Soziogramms  (Beispiel einzusehen im Anhang zu diesen Ausfüh-
rungen) 
 
Auftrag an die SchülerInnen ist, für den nächsten Tag eine weiche Unterlage 
in Form einer Isomatte, einer weichen Decke oder dg l. einschließlich eines 
kleinen Kopfkissens mitzubringen. 
 
2.Tag:  
Spiele des Vortages werden aufgegriffen, um Rapport herzus tellen. 
 
Um die Empathiefähigkeit der SchülerInnen zu stärke n, erfolgt eine 
Ballmassage mit Hilfe von Tennis- oder Igelbällen. Grundgedanke  der 
nachfolgend beschriebenen Vorgehensweise ist: „Wen ich berühre, den  
mobbe ich nicht“ . Am Anfang stehen Instruktionen des Leiters/ der Lei terin, 
wie die Massage zu erfolgen hat, z. B. den Ball nic ht auf der Wirbelsäule 
entlang  bewegen, Absprache über die Druckstärke un d Ausprobieren mit 
dem Partner, Absprache, ob der Kopfbereich ausgespa rt bleiben soll, mög-
lichst kein Ballverlust während der Massage, langsa me Bewegungen des 
Balles, Einfühlsamkeit den Partner spüren lassen un d dgl. mehr. Bei laufender 
meditativer Hintergrundmusik beginnt die 10- Minute n dauernde Ballmassage, 
unterstützt von individuell unterstützenden Korrekt uranweisungen seitens des 
Durchführenden. Danach erfolgt der Partnerwechsel, an dessen Anfang 
wieder die Absprache der beiden steht. 
Durch die eigene Körpererfahrung bei Zuwendung durc h den Mitschüler, die 
Mitschülerin steigt die Schwingungsfähigkeit. Wir a lle haben im Leben ähnli-
che Erfahrungen gesammelt.  
Physiologisch lässt sich die Erfahrungen erklären d urch die taktile Reizung des 
Hautorgans in rhythmischen Abständen, mit anderen W orten durch das 
Streicheln. Die Reizung löst eine Freisetzung des P eptidhormons Oxytocin aus. 
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Dieses Hormon bewirkt  Beruhigung und ein Wohlgefüh l, das die Bindung der 
beteiligten Personen verstärkt.                
Nach der insgesamt zwanzigminütigen Ballmassage ste ht der Austausch  der 
beiden Partner über ihre Erfahrungen im Flüsterton.  
   
Im Anschluss werden vorbereitete Kurzsequenzen aus den beiden FWU- 
Filmen  „Nicht wegschauen! Was tun bei Mobbing?“ und „Meth oden gegen 
den Psychoterror. Mobbing unter Schülern“  den Schü lern der Klasse darge-
boten (Institut für Film und Bild in Wissenschaft u nd Unterricht (Hrsg.), Grünwald 
2006 bzw. 2004). Bei den Filmausschnitten handelt e s sich um Dokumen-
tarmaterial in dem betroffene Schüler auf sehr eind rucksvolle Art und Weise 
von Ihrem Martyrium berichten. Der 10- jährige Schü ler namens Frerik erzählt 
beispielsweise, wie ihm von seinen Mitschülern zuge setzt wurde. Er musste 
verbale Beleidigungen über sich ergehen lassen und wurde , nur an seinen Fü-
ßen festgehalten, kopfüber aus einem Fenster im 1. Stock des Schulgebäudes 
gehalten. Frerik erzählt auch, dass er Selbstmordge danken hatte. 
 
Nachdem Betroffenheit durch das Ansehen zweier ausg ewählter Filmaus-
schnitte hergestellt ist,  kann an dieser Stelle  d er Impuls  durch den Leiter/ die 
Leiterin erfolgen, wenn er denn überhaupt nötig ist : „Kennt ihr Ähnliches in 
euerer Klasse?“ Im zunächst ungelenkten Schülergesp räch sprechen die 
SchülerInnen über ihre Erfahrungen. 
An dieser Stelle muss es dem pädagogischen Einfühlu ngsvermögen und den 
Fähigkeiten des einzelnen Leiters/ der Leiterin übe rlassen bleiben, wie er/ sie 
das Gespräch lenkt. Erinnert sei dabei an die „Roge rsvariablen“ Empathie, 
Kongruenz und Akzeptanz. 
Zielführend ist nach Absprache mit dem Mobbing- Opf er die Auswahl von 
zwei sich freiwillig anbietenden „Paten“ , die innerhalb der nächsten beiden 
Wochen auf korrektes Verhalten sowohl der Klasse, a ls auch des Mobbing- 
Opfers achten. Vorfälle werden mit dem Klassenlehre r oder dem Vertauens-
lehrer besprochen 
Über allen Vorgehensweisen steht das Prinzip der Pa ssung, d. h., dass die von 
mir geschilderte Vorgehensweise aus meinen  Erfahrungen und mehrfachen 
Einsätzen bei Mobbing- Interventionen an verschiede nen Schulen  hervorge-
gangen ist. Vor einer 1:1 Übertragung des Vorgehens  sei schon an dieser Stel-
le ausdrücklich gewarnt.  
 
Abschluss des Vormittags: Vorbereitet sind goldfarb ener Fotokarton  auf DIN- 
A3 Format zugeschnitten und durch Lochung an farbig en Bändern versehen, 
so dass der Fotokarton um den Hals getragen werden kann (vgl. Foto im 
Anhang). DIN- A3 Briefumschläge zur späteren Aufnah me des dann 
beschrifteten Fotokartons werden anhand der Klassen liste kalligrafisch mit den 
einzelnen Namen der SchülerIn versehen, um die Wert schätzung des einzel-
nen auch äußerlich sichtbar werden zu lassen (vgl. Foto im Anhang). 
Im Sitzkreis wird den SchülerInnen die Aufgabe eräu tert. Sie sollen sich die 
vorbereiteten „Komplimentekarten“ um den Hals hänge n und auf den Rü-
cken drehen. Jeder kann dann dem anderen, wenn er w ill, etwas auf die 
Karte schreiben, was er oder sie an ihm, an ihr gut  findet. Kritik oder abwer-
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tende Äußerungen sind verboten. In leistungsschwach en Klassen empfiehlt es 
sich u. U. Beispiele wertschätzender Äußerungen vor her an der Tafel zu 
sammeln. Betont wird dabei mehrfach und eindrücklic h, dass nicht jeder je-
dem etwas auf die Karte schreiben muss, sondern das s das Geschriebene von 
Herzen kommen soll. Bereits Geschriebenes auf den K arten soll nicht von den 
gerade Schreibenden gelesen werden. Jeder soll sich  vielmehr auf sein Tun 
konzentrieren und leserlich schreiben. Es ist für m ich immer wieder erstaunlich, 
in welch geradezu bewegender Art und Weise die Schü lerInnen je nach Klas-
sengröße über einen Zeitraum von etwa 45 Minuten si ch bei laufender Hinter-
grundmusik frei im Raum bewegen und ihre „Komplimen te“ verteilen, wie 
konzentriert sie arbeiten und wie ehrlich sie sind.  
An den sich aufhellenden Gesichtsausdrücken ist die  Freude über die ernst 
gemeinte Zuwendung abzulesen. 
Zum Schluss verpacken die Jungen und Mädchen ihre K arte in die vorgefer-
tigten Umschläge . Es wird ihnen erklärt, dass sie jetzt etwas besit zen, was ihnen 
Mut machen soll, etwas, dass sie immer dann hervorh olen und lesen können, 
wenn es ihnen im Umgang mit Menschen schlecht geht,  wenn sie beispiels-
weise Abwertung ihrer Person erfahren oder wenn sie  Streit mit anderen ha-
ben. 
 
3.Tag 
 
Der Klassenleiter/ die Klassenleiterin, der/ die wä hrend den Interventionsmaß-
nahmen nicht anwesend war, wird  über das Vorgehen informiert und jetzt in 
die Arbeit einbezogen, da in der Regel, zumindest i m Haupt- und Grund-
schulbereich er/ sie erster Ansprechpartner für die  „Paten“ ist. Ihm/ ihr wird 
verdeutlicht, welch tragende Bedeutung seinem/ ihre m Verhalten in der 
Zukunft zukommt. Häufig sind sie es ja gerade die L ehrkräfte, die um Interven-
tion bitten. 
Zentraler Bedeutung kommt dabei der Fortführung der  Körperarbeit, der 
Wahrnehmung durch den Partner bei der Ballmassage z u. Es müssen dabei 
Regeln für die Klasse festgelegt werden unter welch en Bedingungen solches 
Tun stattfindet. Mindestens einmal pro Unterrichtsw oche soll eine Partnermas-
sage stattfinden, um das Erlebte wieder lebendig we rden zu lassen. Er-
fahrenen Lehrkräften, die sich weniger an konventio nelle Vorgehensweisen 
gebunden fühlen, gelingt dies in kürzeren Zeitabstä nden, sehr zum Wohle der 
Kinder, wie deren Aussagen immer wieder belegen. 
Ich als Durchführender der Interventionsmaßnahme ke hre in der Regel nach 
etwa zwei Wochen an die Schule, in die Klasse zurüc k, führe die oben er-
wähnten Spiele mit den Heranwachsenden durch und tr ete mit ihnen in einen 
Erfahrungsaustausch, nun im Beisein des Klassenlehr ers/ der Klassenlehrerin.  
Die Nachsorge obliegt im Wesentlichen dem Klassenle iter evt. unter Einbezie-
hung anderer pädagogischer Mitarbeiter, z. B. der S chulseelsorgerin, dem 
Schulseelsorger.   
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Prävention im Rahmen einer klassenübergreifenden  M obbing- Arbeitsge-
meinschaft.  
 
Die folgende  stichpunktartige Schilderung mögliche r Vorgehensweisen im 
Rahmen einer einstündigen jahrgangsübergreifenden A rbeitsgemeinschaft 
„Wir gegen Mobbing“ fußt auf eigenen Erfahrungen in  der Arbeit mit Schüler-
gruppen im Alter zwischen 12 und 16 Jahren an einer  Hauptschule und möch-
te im Wesentlichen Hinweise auf Materialien und Que llen geben, die sich in 
der konkreten Arbeit bewährt haben.  
Auch an dieser Stelle sei nochmals auf das Prinzip der Passung hingewiesen. 
Was der einen  Lehrkraft passend erscheint, kann di e andere für undurchführ-
bar erklären. Die Vorgehensweise ist stets abhängig  von Variablen wie die der 
Lehrerpersönlichkeit, der Gruppenzusammensetzung, d en äußeren schuli-
schen Gegebenheiten, der Akzeptanz durch die Kolleg enschaft, der Unter-
stützung durch die Schulleitung und dgl. mehr. 
 
Als sehr hilfreich wurde erlebt, wenn im Schulgebäu de der Arbeitsgemein-
schaft ein eigener Raum zur Verfügung steht, der au sschließlich den Mitglie-
dern und Ratsuchenden zugänglich ist und von den Mi tgliedern der AG ge-
staltet werden kann und als Rückzugsraum gekennzeic hnet ist. 
Die Ausgestaltung des AG- Zimmers außerhalb der Unt errichtszeit schafft sehr 
schnell ein Wir- Gefühl zwischen den Gruppenmitglie dern. 
 
Auch hier gilt der Grundsatz: „Wen ich berühre, den  mobbe ich nicht“. Des-
halb findet zu Beginn jeden Treffens die Ballmassag e und später in Abwand-
lung davon „begleitetes Ein- und Ausatmen“ statt. 
 
Am Beginn der Präventionsarbeit der AG stand ein „M obbing- Test(vgl. An-
lage)  Unter Beisein eines AG- Mitgliedes wurde der  Test während der Unter-
richtszeit von allen Schülern in allen Klassen bear beitet. Ziel war es, ein Pro-
blembewusstsein bei allen Schülern der Schule herzu stellen und darauf 
hinzuweisen, dass  die Schüler der AG sich mit dies em Problem künftig ausein-
andersetzen  und Hilfe anbieten werden. 
 
In der AG selbst werden die beiden o. g. FWU- Filme   abschnittsweise in voller 
Länge gezeigt und bieten den AG- Mitgliedern Gelege nheit, die dort doku-
mentierten Erlebnisse  mit eigenen Erlebnissen zu v ergleichen und zu diskutie-
ren. Die in den Filmen vorgestellten Lösungsmodelle  werden besprochen und 
auf ihre Anwendbarkeit an der eigenen Schule hin üb erprüft. 
In Rollenspielen erarbeiten die SchülerInnen im Ans chluss daran neue Verhal-
tensstrategien in Mobbingsituationen und Lösungsmög lichkeiten bei Mob-
bing- Vorfällen.  
 
Das Taschenbuch „Zoff in der Schule“ von Kristin Ho lighaus (vgl. im Anhang), 
das in Zusammenarbeit mit dem ZDF- Magazin PuR ents tand, findet bei den 
AG- Mitgliedern großen Anklang. Jeder Jugendliche e rhält ein eigenes Exem-
plar. 
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Besonders diskutiert wird das Kapitel über das Budd y- Projekt. Bei diesem Pro-
jekt helfen sich Schüler gegenseitig. Jeder, der ei n Problem hat, mit dem er 
alleine nicht zurecht kommt, kann sich Hilfe bei ei nem Buddy, einem älteren 
Schüler holen. 
 
Als eine  Präventivmaßnahme in den Klassen 5 bis 7 erachteten die SchülerIn-
nen der AG das „Theater gegen Mobbing“. Sie wandelt en in eigener Regie 
das Stück „Ansichtssache“ von Tanja Haase ( Haase, Tanja: Gewalt- Liebe- 
Mobbing. Drei moderne Theaterstücke. Horneburg, 200 7) inhaltlich und im 
Hinblick auf die derzeitige Schülersprache so ab, d ass sie meinten, es träfe die 
Lebenswirklichkeit ihrer MitschülerInnen. Nach der Einübungsphase wurde das 
Stück in den Klassen aufgeführt und anschließend mi t den Zuschauern disku-
tiert. 
 
Post scriptum: Dem Leser bleibt es natürlich anheim  gestellt, einzelne Baustei-
ne des Vorgehens zu verwenden. Sehr zu empfehlen is t jedoch, unabhängig 
von Mobbing- Vorkommnissen, die Ballmassage. Sie sc hafft nach meinen Er-
fahrungen eine Atmosphäre des Angenommenseins und d es Wohlfühlens im 
Umgang miteinander. 
Für eventuelle Rückfragen stehe ich Ihnen gerne unt er der Nummer meines 
Diensttelefons zur Verfügung: 09221/ 8219455. 
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